
Moderne Glasmalerei

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Schweizerische Bauzeitung

Band (Jahr): 29/30 (1897)

Heft 4

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-82433

PDF erstellt am: 13.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-82433


24 SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG [Bd. XXIX Kr. 4.

1. Hinsichtlich der exakten Ausführung der Schienen
sollten,höhere Anforderungen gestellt werden oder man
sollte zum mindesten bei der Abnahme peinlicher
sein. Es gibt Werker die sich durch genaue Ausführung
auszeichnen, und wenn dabei die Preise auch etwas höher
sind, so fällt dies gegenüber den Vorteilen für die spätere
Geleiseunterhaltung gar nicht in Betracht.

2. Die Schienen sollten vor dem Verlegen so viel
wie möglich nach ihrer Höhe sortiert und dann so verlegt
werden, dass die am besten zusammenpassenden Enden
zusammenkommen. Vorausgesetzt, dass Schienen mit grösseren

Differenzen als 1/i mm wirklich zurückgewiesen wurden,

kann man nachher die übernommenen in 11 Kategorien
teilen, die nach Differenzen von 0,1 mm von - - 0,5 bis
-f- 0,5 mm. eingeteilt sind. Die Enden würden mit Nummern

von o (für — 0,5) bis 10 (für -f- 0,5) versehen und
dann in der Reihenfolge dieser Numerierung verlegt. Die
Nummern o und 10 wären vorwiegend für Nebengeleise zu
verwenden.

3. Nach dem Verlegen und bevor das Geleise dem
Betrieb übergeben wird, sollte dasselbe bezüglich der
Höhendifferenzen an den Stössen noch sorgfältig nachgeprüft
werden. Man kann sich dabei einer kleinen Wasserwage
bedienen, die im Fusse zwei in einer Entfernung von 5 cm
angebrachte, verstellbare Schräubchen hat. Man stellt diese
Wasserwage nach entsprechender Regulierung der Schräubchen

auf das Ende der Schiene nach Figur 6.
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jP3 ff In dieser Lage beobachtet man die Stellung der Blase
und verschiebt nachher die Libelle so weit, dass das eine
Schräubchen auf die folgende Schiene zu stehen kommt
(Fig. 7). Aus dem Ausschlag der Blase lässt sich' dann
die Höhendifferenz der Schienenenden mit aller wünschbaren

Genauigkeit bestimmen.
Jetzt kann man durch besondere Laschen, 'die zur

Ausgleichung solcher Differenzen vorbereitet werden, den
Stoss genau regulieren. Diese Laschen werden hergestellt,

¦indem man die Anlageflächen gewöhnlicher Laschen um
Bruchteile von Millimetern abhobelt, so dass in der Mitte eine
schwache Abkröpfung entsteht (Fig. 8). Die Laschen müssen
aber beiderseits vom Stoss abgearbeitet sein, damit nicht bei
den Schienen ein seitlicher Ueberzahn entsteht.

Fig-. 8. o o o

Auch durch Abfeilen des vorstehenden Schienenkopfes
auf eine gewisse Länge lässig sich die schädliche Wirkung
der Absätze in der Lauffläche etwas mildern, jedoch offenbar

nur in sehr unzureichender Weise.
Man mag wohl solche Vorkehren beim Verlegen der

Geleise etwas umständlich finden, allein jedermann wird
zugeben, dass der durch sie entstehende Aufwand gegenüber
den Summen, die beim Eisenbahnoberbau auf dem Spiele
stehen, von keiner Bedeutung ist.

Moderne Glasmalerei.
(Mit einer Tafel.)

Die der heutigen Nummer'beigegebene Kunstbeilage
zeigt zwei grosse Kirchenfenster, die von dem bekannten
Glasmaleratelier der Pierren Meyner & Booser in Winter-
thur entworfen, gezeichnet und in Glas ausgeführt worden sind.

Die beiden an der Schweizerischen Landesausstellung
preisgekrönten Glasgemälde waren für das Kloster Mariastein

im Kanton Solothurn bestimmt, woselbst sie in der
dortigen Gnadenkapelle zur Aufstellung gelangten.

Sie behandeln das „Ave Maria" und bringen in den
Hauptfiguren die „Verkündigung" und die „Heimsuchung
Mariae" zur Darstellung, während in den untern Feldern
Anklänge an das alte Testament sich vorfinden: „der-strafende

und der heilbringende Engel."'
Wie das Innere der Kirche in Rokoko gehalten ist,

so entspricht auch die Umrahmung der Bilder diesem Stile.
Die Zeichnung der Scheiben, besonders der Figuren,

ist eine sehr gute und auch die Komposition hält sich
getreu an die Auffassungen der damaligen Zeit. Bewegt,
ohne unruhig zu sein, hat sie eine gute Raumverteilung.
Auch die Ausführung hält sich auf der Höhe der Anforderungen

der heutigen Technik, so dass wir den oben
Genannten zu dem gelungenen Werke' nur gratulieren können.

Ueber Gitterträger.
Nachtrag zu III, Seite 22 von Band XXVIII.*)

Wenn einzelne Streben-Systeme Y eines • Gitterträgers
stärker belastet sind als die übrigen (X), so leisten gegenüber
dem durch den Kraftüberschuss é D2 der Druckstreben Y
drohenden Ausknicken nicht nur die Trägheitsmomente der
Streben Y sondern auch die der' kreuzenden Streben X
Widerstand. Die gesamte Widerstandsfähigkeit der in
Betracht kommenden Stäbe wurde auf Seite 23 näherungsweise
gleich der halben Summe ihrer Trägheitsmomente gesetzt.
Zur Begründung dieser Angabe mögen im Folgenden die
Ergebnisse einer genaueren Berechnung für den Einzelfall
eines vierfachen Svstems mitgeteilt werden.

z\sn
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Es wurde hierbei vorausgesetzt, dass die Druckstreben

des direkt belasteten Systems Y gleich grosse Druckkräfte D
auszuhalten haben, und dass die Streben der übrigen Systeme
X keine Grundkräfte besitzen. Von dem günstigen Einfluss
der Zugkräfte Z des Systems Y wurde abgesehen. Führt
man die Querreaktionen P1 und P2 zwischen den betrachteten
Druckstäben Y und den kreuzenden Streben X als
Unbekannte ein, so lassen sich die beim Ausknicken,
auftretenden Querverschiebungen der Kreuzungspunkte 1 und 2

in doppelter Weise ausdrücken, einmal als Ordinaten der
elastischen Linie des ausknickenden Druckstabs Y, das
andre Mal als Durchbiegung des durch Pi und P2 belasteten
Stabgerippes.

Aus der Gleichsetzung beider Ausdrücke können dann
die Unbekannten bestimmt bezw. die Bedingung für die
Knicksicherheit gewonnen werden. Stellt man die
Widerstandsfähigkeit des Druckstabs durch Ausdrücke folgender
Form dar: „

und D c E (/i + /2) M c0 m E {J1 -+• M g|
wo 7i Trägheitsmoment der Druckstreben

/2 „
'

„ Zugstreben
m Systemzahl, im vorliegenden Fall 4,

f) Verschiedener Umstände halber unliebsam verspätet. Die Red.
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Glasgemälde für die Gnadenkapelle des Klosters Mariastein im Kanton Solothurn.

Entworfen, gezeichnet und in Glas ausgeführt von Meyner & Booser in Winterthur.

Nach einer Photographie.
Aetzung der S. a. d. a v. in Genf.
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